
«Als ein Kompetenzzentrum für Pallia-
tive Care erfüllt das Spital Affoltern ei-
nen besonderen Leistungsauftrag im
Rahmen des kantonalen Palliativ-
Care-Konzepts», sagte Gesundheitsdi-
rektor Thomas Heiniger anlässlich der
Einweihung am Freitag in Affoltern.
Mit der Einrichtung in der Villa Son-
nenberg, wo 10 bis 12 unheilbar Kran-

ke und sterbende Menschen eine Be-
treuung erhalten, erhält das Spital Af-
foltern ein weiteres wichtiges Stand-
bein.

Die grosse Angebotspalette und
die gelebten Werte «Ganzheitlich, in-
terdisziplinär und vernetzt» sind gute
Voraussetzungen, um 2012 auf der
Spitalliste zu bleiben. An den Kosten

von 7 Mio. Franken für die Palliativsta-
tion beteiligt sich der Kanton mit 2,8
Mio. Franken. Die 14 Gemeinden des
Bezirks bringen zusammen 1 Mio. auf,
den Rest die Spitalstiftung, Gönner
und Donatoren sowie durch private
Darlehensgeber. (-ter.)
...................................................
> Berichte auf den Seiten 12 und 13

Eröffnung der Palliativstation mit Regierungsrat Thomas Heiniger

«Affoltern erfüllt einen besonderen
Leistungsauftrag»

Zufriedene Gesichter an der Einweihung, von links: Peter Sandhofer, Präsident der Spital-Betriebskommission; Thomas
Heiniger, Regierungsrat; Irene Enderli, Gemeindepräsidentin Affoltern; und Judith Binder, Projektleiterin nationale Stra-
tegie Palliative Care des Bundesamtes für Gesundheit. (Bild Werner Schneiter)



Stephan Bachmann, Direktor des Spi-
tals Affoltern, ist nicht nur stolz, dass
das Kompetenzzentrum Palliative
Care mit Roland Kunz, Chefarzt Geria-
trie und Palliative Care, in der Fach-
welt grosse Beachtung geniesst, er ist
auch überzeugt, mit Claudia Müller
als Stationsleiterin eine erfahrene
Fachperson gefunden zu haben.

Claudia Müller war 18 Jahre lang
im Universitätsspital Zürich tätig, zu-
letzt als Stationsleiterin in der Klinik
für Radio-Onkologie und in der Lei-
tung des dortigen Palliative Care
Teams. Seit vergangenem November
ist sie mit dem Aufbau der Palliativsta-
tion in Affoltern beschäftigt. Sie freut
sich sehr über diese Herausforderung.
«Das ist eine Lebensaufgabe», meint
sie überzeugt, «ich schätze die Zusam-
menarbeit mit allen Diensten, mit Pa-
tienten und Angehörigen und sehe
meine Aufgabe auch als Drehscheiben-
funktion. Mein Ziel ist es, Menschen
zu begleiten und zu befähigen, ihren
eigenen Weg zu gehen. Dieser Weg
führt bei uns allen letztlich in den Tod
– aber hier, auf der Palliativstation,
sind wir dem Leben zugewandt. Die
Meinung, man komme ausschliesslich
zum Sterben hierher, ist falsch.»

Würdig leben, würdig sterben

Ein Palliative Care Kompetenzzent-
rum ist bei Weitem nicht nur ein
Haus, in dem unheilbar Kranke be-
treut werden. Es beinhaltet einerseits
die umsorgende, begleitende Behand-

lung von Menschen, die an einer un-
heilbaren Krankheit leiden, und ihrer
Angehörigen. Es vernetzt interdiszipli-
när Fachkräfte und Organisationen, es
nimmt Aufgaben in der Aus- und Wei-
terbildung, in der Forschung sowie in
der Information der Öffentlichkeit
wahr. Palliative Care ist zugleich me-
dizinisches Konzept und Haltung. Es
sieht den Menschen nicht als ein Ein-
zelwesen, sondern als Teil von ver-
schiedenen Systemen, die alle eine
Auswirkung auf seine Befindlichkeit
haben. Solche Systeme sind beispiels-
weise das Spital, die Familien der Pati-
enten, soziale und medizinische Orga-
nisationen, Spitex, Hausärzte oder
ausgebildete freiwillige Helfer. Jeder
Patient ist nicht nur als Persönlichkeit
einzigartig, sondern auch in seiner
Vernetzung – und damit auch in sei-
nen individuellen Bedürfnissen. So un-
terschiedlich aber die Lebensgeschich-
ten sind, eines ist uns allen gleich:
Wir sterben und haben dies zu akzep-
tieren, Grenzen zu respektieren.

Kompetentes Team

Claudia Müller hat ein kompetentes
Pflegeteam zusammengestellt: «Es ist
mir ein Anliegen, mit professionellen
Menschen zusammenzuarbeiten, die
Lebenserfahrung haben. Im Zentrum
stehen nicht die Hierarchie, sondern
die Bedürfnisse der Patienten und An-
gehörigen.» Unheilbar Kranke werden
hier betreut und Angehörige unter-
stützt. Es wird beispielsweise alles da-
für getan, um dem Wunsch nach dem
Sterben zuhause zu entsprechen. Oft-
mals verbringen unheilbar kranke Pa-
tienten mehrmals begrenzte Zeitspan-
nen auf der Palliativstation, damit
pflegende Angehörige eine Erholungs-
phase und entsprechende Betreuung
bekommen können.

Die Philosophie, welche die Basis
für die Arbeit im und um die Palliative
Care bildet, bringt Dr. Roland Kunz
auf den Punkt: «Das Haus soll dazu
beitragen, die Endlichkeit des Lebens

zu reflektieren und zu akzeptieren –
dies als Reaktion auch auf die weitver-
breitete ‹Reparaturmedizin›. Es gilt zu
leben, anstatt vor dem Tod wegzuren-
nen. Insbesondere die letzten Monate
sollten dazu dienen, diejenigen Dinge
zu tun, die man eigentlich immer ge-
wollt hat, um sich Träume zu erfüllen
und Frieden zu schliessen mit sich
selbst und dem Leben.» Es wird gesagt,
dass Blätter an Bäumen, bevor sie fal-
len, sich nicht zurückbilden, sondern
einen ganz bestimmten Stoff neu bil-
den müssen, um loszulassen. Ob dies
biologisch stimmt, sei dahingestellt.

Stimmiges Umfeld

Um für solche Entwicklungen ein
stimmiges Umfeld zu schaffen, ist
Claudia Müller mit ihrer Erfahrung,
Professionalität und Begeisterung be-
stimmt die Richtige für Affoltern. Der
Leiter der Palliativstation, der Arzt Ro-
land Kunz, formuliert es so: «Ich ken-
ne sie seit rund fünfzehn Jahren. Sie
hat die richtige Motivation für diese
Herausforderung. Und sie hat den
Mut, dieses Projekt auszugestalten.»

Nicht nur fachlich und mensch-
lich ist das Umfeld optimal, auch die
«Villa Sonnenberg» mit ihrer Atmo-
sphäre ist stimmig. Man hat nicht das
Gefühl, in den sterilen Korridoren ei-
nes Spitals zu wandeln – hier kann
man sich zuhause fühlen. Auch für
Angehörige ist hier Platz – und Räume
für Kommunikation stehen zur Verfü-
gung. Denn Kommunikation ist ein
wichtiger Aspekt: Gespräche zwischen
Patienten, Angehörigen, Pflegefach-
personen, internen und externen
Fachpersonen.

Im obersten Stock der Villa Son-
nenberg stehen Räume dafür zur Ver-
fügung. Am vergangenen Freitag
konnte man hier Kolleginnen und Kol-
legen von anderen medizinischen Ins-
titutionen beobachten, wie sie fast
neidisch in das Büro von Claudia Mül-
ler schauten: Ihr liegt ganz Affoltern
zu Füssen.

...................................................

von regula zellweger

Claudia Müller: Palliative-Care-Stationsleiterin in Affoltern als eine Lebensaufgabe

Am vergangenen Freitag wurde
das Palliative Care Kompetenz-
zentrum des Spitals Affoltern der
Öffentlichkeit vorgestellt. Seit
November 2009 ist Claudia Mül-
ler mit dem Aufbau der Station
beschäftigt und freut sich auf de-
ren Eröffnung.

Dem Leben zugewandt

Claudia Müller freut sich nicht nur über ihre neue Aufgabe, sondern auch über
das Büro über den Dächern von Affoltern. (Bild Regula Zellweger)



«Ein wichtiger Schritt», sagte Dr. med.
Roland Kunz, Chefarzt Geriatrie und
Palliative Care. «Denn sterben müssen
wir alle einmal. Aber einem plötzli-
chen Tod erliegt nur jeder Zehnte. 90
Prozent der Menschen werden zuerst
krank oder verunfallen. Sie brauchen
Hilfe und Pflege. Ihre Angehörigen be-
nötigen umsichtige Betreuung.» Die
schwere Zeit bis zum erlösenden Tod
kann Wochen, Monate, ja gar Jahre
dauern. Und das belastet die Akutspi-
täler. Kompetente Hilfe tut also not.
Sie zur Verfügung zu stellen ist die
Aufgabe des Teams um Palliativmedi-
ziner Kunz. In der Villa Sonnenberg
werden nicht nur Sterbende betreut.
Auch Hausärzte und Spitex finden
hier Unterstützung. Denn eigentlich
möchten ja die meisten Todkranken
zu Hause sterben. «Das aber bringt das
soziale Netz an seine Grenzen», sagt
Roland Kunz. «Da können wir weiter-
helfen. Wir kümmern uns um die Aus-
und Weiterbildung, beraten Angehöri-
ge, beantworten Fragen.»

Judith Binder, Projektleiterin Nati-
onale Strategie Palliative Care beim

Bundesamt für Gesundheit BAG beton-
te in ihrem Referat, dass die Betreu-
ung von Sterbenden und ihrer Ange-
hörigen zur Grundversorgung in unse-
rem Gesundheitssystem gehöre. «Mit
dem Kompetenzzentrum am Bezirks-
spital setzen wir ein politisches Zei-
chen. Das Ziel der nationalen Strategie

ist Palliative Care für alle.» In Zukunft
benötigen eine grössere Anzahl Men-
schen in der letzten Lebensphase
mehr Betreuung. Denn die Menschen
in der Schweiz werden immer älter
und unheilbare, chronische Krankhei-
ten treten im Alter häufiger auf. Aber
auch jüngere schwerkranke Patientin-

nen und Patienten mit Krebskrankhei-
ten, neurologischen Leiden oder chro-
nischen Beschwerden benötigen oft
über längere Zeit umfassende Betreu-
ung. Dies macht eine interdisziplinäre
Zusammenarbeit nötig. Und die wird
unter dem Stichwort Menschenmedi-
zin am Spital Affoltern gelebt.

Kompetenzzentrum für das Sterben

...................................................

von martin schuppli

Mit der Eröffnung der Villa Son-
nenberg erhält Affoltern ein
Kompetenzzenturm für Palliativ-
medizin. Damit schliesst sich der
Menschenmedizin-Kreis: Das Spi-
tal kann Menschen von der Ge-
burt bis zum Tod betreuen.

Anlässlich der Einweihung, v.l.: Spital-Projektleiter Ruedi Wegmann, Architekt Felix Haessig, Geriatrie- und Palliativ-
Care-Chefarzt Roland Kunz, Regierungsrat Thomas Heiniger und Spitaldirektor Stephan Bachmann. (Bild Werner Schneiter)



Im Palliativ-Care-Kompetenzzentrum
in der «Villa Sonnenberg» in Spitalnä-
he erhalten 10 bis 12 unheilbar kran-
ke und sterbende Menschen eine um-
fassende Betreuung. Der Weg zum
Umbau des «Doktorhauses» war stei-
nig. Gesundheitsdirektor Thomas Hei-
niger begann anlässlich der Einwei-
hung am Freitag mit einer Art «Selbst-
kritik» – mit dem Hinweis nämlich,
dass es bei der Projektausarbeitung an
der gewünschten Unterstützung durch
den Kanton gefehlt hat, obwohl eben-
dieser dazu einen Leistungsauftrag er-
teilt hatte. «Mit der ganzheitlichen
Menschenmedizin, die nicht nur auf
Heilen ausgerichtet ist, waren die Vor-
aussetzungen für palliative Betreuun-
gen in Affoltern längst gegeben», sagte
Heiniger. Und er betonte, dass Affol-
tern mit diesem Kompetenzzentrum
im Rahmen des kantonalen Palliativ-
konzepts einen besonderen Leistungs-
auftrag erfüllt – und damit zum pio-
nierhaften Schrittmacher für andere
Institutionen wird.

Roland Kunz: «Mister Palliative Care»

Bei der Erarbeitung des kantonalen
Konzepts habe die Gesundheitsdirekti-
on auf den Erfahrungsschatz von Palli-
ative-Care-Leiter Roland Kunz zählen
können. Er nannte ihn «Mister Palliati-
ve Care», der nun auch dafür sorge,
dass Palliative Care in der Praxis auf
kantonaler und eidgenössischer Ebene
vorangehe. In seinen Dank schloss
Thomas Heiniger auch Christian Hess
ein, den ärztlichen Leiter des Spitals,
der mit seinem ganzheitlichen Ansatz
wichtige fachliche und menschliche
Inputs geliefert hat.

Sie und andere haben laut Heini-
ger für dieses Kompetenzzentrum ge-
kämpft und – anders als das bei Pallia-
tive Care der Fall ist – keine Grenzen
akzeptiert, nämlich keine institutio-
nellen. Und diese soll es auch in der

Praxis der palliativen Betreuung keine
geben – ein Bereich, in dem Schnitt-
stellen und Vernetzung zentral sind.

In die gewohnte Umgebung zurück

Die «Villa Sonnenberg» ist zwar für
längere Aufenthalte eingerichtet und
kann sogar Angehörige beherbergen.
80 Prozent der todkranken Menschen
wollen aber die Lebensphase zuhause,
in vertrauter Umgebung, verbringen.
«Kernaufgabe von Palliative Care liegt
also darin, todkranke Menschen zu be-
fähigen, in ihre gewohnte Umgebung
zurückzukehren», sagte Thomas Heini-
ger. Er wies in diesem Zusammenhang
auf die gute Zusammenarbeit zwi-
schen Spitex, Hausärzten, Therapeu-
ten, Seelsorgern und Familienangehö-
rigen hin.

In einer Gesellschaft, die von Fort-
schritt geprägt sei, drohe das Sterben
an Akzeptanz zu verlieren. Es beginne
bei der Frage: Darf man überhaupt
noch alt und krank werden? Auch
wenn von alternder Gesellschaft und
von einem sich abzeichnenden Man-
gel an Pflege- und Therapiepersonal
die Rede sei und man von letzten teu-
ren Lebensjahren und über Sterbehilfe

debattiere: Palliative Care als Betreu-
ungsangebot für unheilbar Kranke
und als umfassende Sterbebegleitung
sei ein Muss innerhalb der medizini-
schen Grundversorgung.

Neue Wege bei der Finanzierung

Nach langer Vorlaufzeit und einigen
Hürden sei nun ein grosses Vorhaben
abgeschlossen worden, sagte Peter
Sandhofer, Präsident der Spital-Be-
triebskommission. «Wir können ein
Bijou eröffnen».

Trotz neu beschrittenen Wegen sei
die Finanzierung letztlich sicherge-
stellt worden, so Sandhofer. An den
Umbaukosten von 7 Mio. Franken be-
teiligt sich der Kanton mit 2,8 Mio.
Franken, die 14 Gemeinden zusam-
men mit 1 Mio. Der Rest wurde aufge-
bracht durch die Spitalstiftung, Gön-
ner und Donatoren sowie durch priva-
te Darlehen zu günstigen Konditionen.
Die hohen Umbaukosten fussen auf
der Komplexität des Umbaus.

Keine Spitalatmosphäre

Diesen Umbau verantwortete der Zür-
cher Architekt Felix Haessig. Die 1840

erbaute und 1979 letztmals renovierte
Villa bildete eine echte Herausforde-
rung, auch weil sie 1988 ins Inventar
der kommunalen Schutzobjekte auf-
genommen worden ist und beim Um-
bau mit zahlreichen Auflagen behaftet
war. Sie musste «ausgekernt» werden,
ohne den ursprünglichen Charakter
zu verlieren. Das ist zweifelsohne ge-
lungen. Die mit Parkettboden versehe-
nen Räume und der restaurierte Ka-
chelofen im Aufenthaltsraum verströ-
men keine Spitalatmosphäre. Der Vil-
lencharakter bleibt auch mit der schö-
nen Gartenanlage erhalten. «Wir ha-
ben beim Umbau mit 80 involvierten
Firmen grosses Vertrauen gespürt»,
sagte Felix Haessig, der dem Palliati-
ve-Care-Leiter Roland Kunz einen Tür-
knauf der Villa von 1840 überreichte.

Standortfaktor

Ein wunderbarer Umbau, ein Meilen-
stein, eine zukunftsweisende, sinnvol-
le Ergänzung des Spitalangebots mit
dem Menschen im Mittelpunkt und ei-
ne Art Gegenpol zu aktiver Sterbehil-
fe: Irene Enderli, Gemeindepräsiden-
tin, Präsidentin des Gemeindepräsi-
dentenverbandes und Präsidentin der

Spitalstiftung, zeigte sich begeistert
von der neuesten Einrichtung am Spi-
tal. Sie sei auch das Resultat einer Soli-
darität der Gemeinden und der Bevöl-
kerung in der Region, festige den Spi-
talstandort Affoltern und stelle einen
unverzichtbare, bedeutenden Stand-
ortfaktor dar. An Gesundheitsdirektor
Heiniger gerichtet, sagte Irene Enderli
zur langen Entstehungsgeschichte:
«Die Ämtler vor dem Albis sind hart-
näckig, manchmal unbequem, vereint
stark und selbstbewusst».

Als Gemeindepräsidentin habe sie
nun zum letzten Mal an einer Einwei-
hung teilgenommen – ein schöner Ab-
schluss hier. Als Präsidentin der Stif-
tung sei sie mit dem Spital weiterhin
verbunden und die Stiftung weiterhin
bestrebt, das Spital Affoltern zu unter-
stützen. Die 2005 gegründete Stiftung
hat bislang 350 000 Franken Spenden
aufgebracht und – quasi als Vorläufer
der Palliativstation – ein Abschieds-
zimmer im Spital finanziert, dazu zu-
sammen mit Hausärzten und Spital
auch für drei Jahre eine Assistenzarzt-
stelle. Sie hofft auf eine fortdauernde
Solidarität mit dem Spital und kündig-
te die nächste Sammelaktion der Stif-
tung an, die vor Pfingsten beginnt.

Für Regierungsrat Thomas Heini-
ger ist die umfassende Sterbebe-
gleitung ein Muss in der medizi-
nischen Grundversorgung. Mit
der Palliativstation, wo unheilbar
Kranke und Sterbende Betreuung
erhalten, übernimmt das Spital
Affoltern «eine wichtige Rolle in
der Gesundheitsversorgung des
Kantons», betonte er.

«Affoltern übernimmt wichtige Rolle in
der Gesundheitsversorgung des Kantons»
Der Zürcher Gesundheitsdirektor Thomas Heiniger an der Einweihung des Kompetenzzentrums Palliative Care
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von werner schneiter

Grund zur Freude an der Einweihung der Palliativstation, von links: Affolterns Gemeindepräsidentin Irene Enderli, Chefarzt Christian Hess, Betriebskommissions-
Präsident Peter Sandhofer, Regierungsrat Thomas Heiniger und Spitaldirektor Stephan Bachmann. (Bilder Werner Schneiter)

Blick in den Aufenthaltsraum. Im Hindergrund der restaurierte Kachelofen. In einem Patientenzimmer.




